Predigt 


bei der 


Trauerfeier zum Gedächtniſſe 


hochjeligen Kaiſers und Königs 


Wilhelm IL 


gehalten 
am 16. Marz 1888 Altends 
Don 


Oberrabb. Dr. Horowit, 


und auf vielfachen Wunfc dem Drucke überaeben. 


Drud von Kramer & Baunı in Crefeld. 


Br, RR 
——_ 
i 





« = . 4* u >» a 


"us u. 


* 9— 


NBE 


> 


- 

* 
* 
or 

er 
” 
> 

+ 

» 





Meine Andäctigen! 


Liebe Trauerverfammlung! 


Der Sabbath hat für uns, meine Glaubensbrüder, begonnen, 
mit deifen Eintritt nad) einer alten, finnigen und dichterijchen Dar- 
stellung jeden vom Gotteshaus Heimfehrenden Engel zur Rechten und 
zur Linken begleiten, um ihm die häusliche Stätte in jabbathlicher 
Nuhe zu bereiten, um ihm höhere Weihe zu verleihen und freudiges 
Behagen jegnend zu ſpenden. Beute, meine Freunde, mögen wohl 
auch diefe Engel ihr Haupt verhüllen, da nunmehr zur ewigen 
Sabbathruhe gebetter iſt ein gejalbtes, allverehrtes Haupt, dem das 
ganze Land mit Trauer und Thränen nachblidt, da wir jeßt eine 
Feier zu Ehren eines Todten begehen wollen, in dem die ganze ges 
fittete Welt, den gefeiertjten, hochherzigjten und gottesfürchtigen 
Helden betrauert. Kaifer Wilhelm ijt todt! Wie er feine irdifche 
Laufbahn geführt, jo hat er fie auch vollendet, jo erhaben und er- 
hebend jein Leben, jo erhaben und erhebend jein Sterben. „Wie 
herrlich die Sonne dort untergeht, jo ftirbt ein Held,“ verehrungs— 
würdig. So jprechen wir. Aber in Wahrheit ANYD PIIN) 
NM DOT gleichen jeine Lieblinge, — auch wenn fie von 
dannen gehen — dem Sonnenaufgang in feiner Macht und Pracht", 
dem die Sonne ihres Lebens geht uns in neuem Glanze wieder 
anf. Iſt denn Kater Wilhelm todt? Nein, er ſchlummert nad) 
Ihwerer Arbeit. TYyr 3% J „Süß iſt der Schlaf 
des Arbeiters“, und wie erſt eines ſolchen Arbeiters. Und mit dem 
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hohen Liede kann er ſprechen: 4 31 MW" IN „sch Ichlafe, 
aber mein Herz ift wach." Was jein Herz im ic gehegt und was 
jein Geiſt erwirkt, es ift wach und lebt noch unter uns. Seine 
jterbliche Hülle tft unferm irdischen Auge entrüct, aber unjer Auge 
ergößst fi) umd wird fich lange noch ergößen an feinem Leben, 
an dem, was jein wahres Leben ausmacht. Laſſet uns in dieſer 
ernjten Stunde zu dem Xichtbilde jeines Lebens uns erheben, um 
ſein gejegnetes Gedächtniß zu feiern. Müßten wir erſt mühſam die 
Thaten und Züge aus feinen Leben zufammenfuchen, um fie zu 
einem vollen Gejammtbilde zu vereinigen und um jo jein Gedächtniß 
uns einzuprägen, wir vermöchten es heute nimmer. Denn wer 
fann treu zeichnen, wenn die Hand zittert? wer klar jehen, wenn 
das Auge voll Thränen iſt? wer würdig jprechen, wenn Seufzer 
die Bruft Schwellen? Alfer nein, unſrer Kunſt, unſrer Beredſam— 
feit bedarf es nicht hier. 21 n DIS um my 
„die TIhaten der Gercchten, fie find ihr Gedächtniß." Sie halten 
uns eine begeifterte Lobrede, wie fie der beredetjte Mund nicht wicder- 
zugeben vermag. Sie liegen vor Euch, ich brauche da nicht zu 
beweifen, fondern hinzu weiſen. Sein Name ijt nicht bios ein— 
gezeichnet mit unvergänglichen Lettern in den Büchern der Geſchichte, 
ſondern eingeſchrieben auch nl, MD AD IND „tn dem 
Gedenkbuche Gottes unter denen, die ihn ehrfürdhten und jeinen 
Namen hochhalten." Eingefchrieben mit den Worten König Davids: 


ayıbn nam bon ps DInD Dom „Ein Herrſcher 
unter, für Menfchen, ein Herrſcher in Sottesfurcht." Laſſet uns 
schen, wie diefes Wort, wie vor Allen das Wort der Alten an 
dem großen heute betranerten Verklärten jich bewährt, das da lautet: 
D®n MP nnD2 —— „Die Gerechten ſind auch 
bei, nach ihrem Tode lebend.“ 

Laſſet uns ſehen, wie er noch lebt unter uns in ſeinen Thaten, 
für uns als erhabenes Vorbild, wie er leben wird und ſoll durch 
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uns und wie cr endlich Lebt noch auf dem Throne in den Seinigen. 
Möge diefer Ausdruck unferer Trauer für Deinen Gefalbten, o Herr, 
Dein Wohlgefallen finden. Amen! 

Er lebt unter uns in feinen Werfen. Was iſt Xeben, was 
vor Allem Leben eines Herrichers anders als Hohes Streben, das 
fic) in Thaten für das beherrjchte Land umſetzt? Nun, jo lange 
man von einem deutjchen Neiche fpricht, wandelt ſein Geiſt lebend 
unter uns. In der wundervollen Schöpfung, die zumeiſt das Wert 
jeines Heldenfinnes, feiner Thatkraft ift, in der deutjchen Einheit, 
pulfivt mächtig fein Zeben, fein Geift, der diefem Werfe fein Gepräge 
aufgedrücdt hat. So weit die deutjche Zunge klingt und überall, wo 
noch Berjtändnig für nationale Würde und Unabhängigkeit herricht, 
wo noch die Zeiten im Gedächtniß find, da das deutiche Land noch 
den trübjeligen Anblick der Zerfplitterung und Zerriſſenheit nach innen 
und augen bot, da es preisgegeben war der Willkür jedes fremden 
Drängers, wird er leben, wird jein Name erhoben uud geehrt fein, 
durch den unſer Land vor aller Welt geehrt dajteht, durch den „der 
Stein, den die Bauleute verichmäht haben, zum Eck- und Grumdftein 
geworden tft." Da wird er hervorleuchten unter den Kriegshelden, 
aber al3 ein ſolcher vitterlicher Held, der fein Schild nie beflect, 
der jein Schwert blanf und rein erhalten, der nicht um niedriger 
ehrgeiziger Zwede, nicht um Erhöhung feiner Hausmacht willen das 
Blut feiner Unterthanen vergoffen, fondern wie ein Gottgeweihter 
Kämpfer im Namen deffen, der ihn als Schirmherrn über fein Volt 
eingejett hat. — Aber er wäre nicht eben der Einzige, der von Hoc 
und Niedrig Verehrte und Gelichte, wen er unter uns blos ala 
der Begründer und Mehrer des Reiches durch Kriegsthaten und 
nicht auch als Erhalter und Bildner durch Friedenswerfe lebte, 
Denn in ihm hat uns die göttliche Vorſehung darin eine jo feltene 
Erjcheinung gegeben, daß er, obgleich er im Kriegshandwerfe groß 
geworden, durch kriegeriſche Heldenthaten die Größe jeines Neiches 
begründet hat, dennoch die wahre Größe des Landes nicht im Waffen- 
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glanze und im Kriegsruhm, fondern in dem ftilfen, friedlichen Schaffen 
und Ausbanen, in der Arbeit für die Begründung des Glückes und 
Friedens feines Volfes jah. „Heil dir, o Land," dürfen wir mit 
dem weiſen Prediger Salomos ausrufen, „daß dein König ein Freier, 
ein Edler iſt“. Denn wie das Dichterwort lautet: 

Der iſt ein Held der Freien, 

Der, wenn der Sieg ihn Frängt, 


Noch glüht, fih Dem zu weihen, 
Was frommet und nicht glänzt. 


„Denn er tft ein Herrſcher, eim gerechter fir die Menfchen", 
niemals für ſich. Ob er mit jchwerem Herzen fein Schwert zückte 
gegen den Feind oder fein jtreng mahnendes Wort an fein Volk für 
Aufrechterhaltung der Föniglichen echte richtete — eine große 
Triebfeder bewegte ihn: die Sicherheit und Wohlfahrt feines Landes. 
Er, der Mann der Wahrhaftigkeit Tpricht das große Wort aus am 
ande des Grabes ſtehend, jeden Tag gewärtig, vor feinen himm— 
liſchen königlichen Herrn zu erjcheinen: „Geſtützt auf feftes Gott— 
vertrauen, gehört mein ganzes Streben und meine unabläffige Mühe 
allein dem Wohle meines geliebten Volkes." Und jo jehen wir ihn, 
wie er, auf den Göchjten Höhen des Lebens, auf dem Gipfel des 
Ruhmes ftehend, fich doch ein warm fühlendes Herz für Die 
Niederungen des Lebens, Fir die ſchwer DBelafteten bewahrt hat, 
wie er „sich erbarmt des Armen und Bedürftigen und den Be— 
drängten Hilfe bringen möchte", wie er die foctalen, oft jo hart 
empfundenen Unterjchiede zu mildern jucht und daher jene großen 
milden Geſetze erjtehen läßt, die ein unvergängliches Denkmal jeinem 
Herzen und feinem Geifte jegen. So lebt er unter uns als der 
Friedens- und Bolfsfürft. 

Und wie unter uns, fo lebt er auch für uns als erhabenes 
Beispiel al’ der Tugenden, welche, font getrennt, bei ihm aber 
wunderbar harmoniſch vereinigt find zu dem Meufterbilde eines 
Herrſchers. An ihm, in welchen jede Faſer königlich ift, bewundern 
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wir Schlichtheit und Bejcheidenheit. Die Majeftät, welche über 
fein ganzes Wefen ausgegoffen war, fie wird gehoben durch echte 
Bürgertugenden. Die Herrihermacht, die Krone erhielt ev von 
Gottes Gnaden, aber der Seelenadel, die fledenlofe Ehrenhaftigteit, 
die Weisheit in der Wahl der Nathgeber, feine jo innige Dank— 
barkeit und Pietät, die Pflichttreue, die Willenskraft und unerſchütter— 
fiche Arbeitstuft das ift fein, feine Krone. Das find Lorbeer, 
die er fic) erworben, deren Blätter nimmer welfen werden. Aber 
er felber jah auch dies nicht alS fein eigen an. Denn er lebt aud) 
für uns als ein mahnender Priefter und Lehrer für Glauben und 
Sottesfurcht. Denn diefer „gerechte Herricher über Menſchen“ 
it auch „ein Herricher in Zurcht des Herrn". Er, der es jo ver— 
stand über Länder zu Herrfchen, ev ward beherrjcht von der Gottes— 
furdt. Er fühlte fich ſtets als 7 TIY „Knecht Gottes". Das 
ift wohl der ergreifendfte Zug in dem Charakter diefes Herrichers, 
daß er, je reicher feine Verdienfte waren, defto mehr jedes Verdienft 
von ſich wies und nur hinwies auf den Urquell aller Gaben. Er 
(ebt für uns darum als das erhabene Beijpiel, was echter Glaube 
aus uns machen kann. Wie er uns für die jchwerjten Prüfungen, 
von denen ja wahrlich jein Leben nicht verfchont war, zum Schild 
und Panzer wird, wie er auc die Wehen des Todes überwindet. — 

Und wie er unter und für uns lebt, jo foll und fanı er 
durch uns leben und fortwirten. Wie? Indem wir fo bewahren 
jein Gedächtniß, daß wir ganz vollziehen fein Vermächtniß. Nicht 
dasjenige, das ev vielleicht nur für einen engen Kreis niedergejchrieben, 
jondern dasjenige, welches aus feinem Lebensbuche zu uns spricht 
und das aljo lauten möchte: Ein jeder Einzelne, ob in der Hütte 
oder im Palaft weilend, fei treu umd feſt in feinem Berufe, aber 
Alte bejeele die Liebe zu dem Ganzen, zu dem Werke, welches ich 
geſchaffen. Mögen Euch fonft Meinungen, Gefinnungen und Be- 
fenntniffe trennen, in dem Gedanken an das gemeinfame Vaterland 
jetd einig und tretet ein, ob im Kriege oder im Frieden, für feine 
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Rechte, feine Würde. Haltet feſt an Treue und Glauben. Laffet 
‚euch don der Größe umd dem Glanze des Neiches nicht blenden, 
jondern ſchauet in Demuth alfezeit zu Dem empor, ohne deffen 
Führung nichts gejchteht." 

Wenn wir jo fein Vermächtniß durch unfer Leben bewahren, 
dann Lebt jein Geiſt, der fich oben in dem Abglanz der himmlischen 
Majeſtät jonnet, auch hier, fortwirfend durch uns, dann fehläft er 
nur hiev fir uns, aber fein Herz ift wach umd jchlägt weiter fort 
in unjerem Herzen. 

Und endlich lebt er weiter in den Seinen. „Heil dem gottes- 
fürchtigen Manne“, fingt der Pſalmiſt, „Helden im Lande find feine 
Nachkommen. Das Gejchlecht der Nedlichen ift gejegnet." Nun, 
das Wort des „Predigers": „Die Sonne geht unter, die Sonne geht 
auf,“ bedeutet nad) einem alten Ausſpruche: „Kaum, daß die Sonne 
des einen Großen untergegangen, geht die Sonne des anderen durch 
Gottes Güte der Welt wieder auf.“ Uns, meine Theuren, unſerem 
Reiche iſt die Sonne wieder aufgegangen in dem herrlichen Kaiſer— 
ſohne, der das Scepter ſeines großen Vaters in die Hand genommen, 
der nicht nur der Erbe ſeines Ruhmes, ſondern auch ſeiner Tugenden 
iſt. Stände uns Kaiſer Friedrich auch als Unbekannter gegenüber, 
wir würden doch ihm volles Vertrauen als dem Sohne ſeines Vaters 
entgegenbringen. Nun aber iſt er uns vertraut und lieb, nun hat 
er nicht blos durch feine Heldenthaten jo viele Feinde befiegt, jondern 
auch im Sturmſchritt die Herzen Aller, auch die der Feinde, ſich 
erobert. Haben wir nicht ſchon aus feinen erjten Fatjerlichen Kund— 
gebungen feines erhabenen Geiftes einen Hauch verjpürt? Senken 
fie nicht bejeligende Hoffnungsftrahlen in unjere betrübte Seele und 
lenken fie nicht mit magnetifcher Kraft jeden Herzichlag ihm zu, dem 
Siebling des Volkes? Darum frage ich noch einmal und jpreche 
mit dem Dichter: „Der König ift er todt? Er ift es nicht. In 
feines Sohnes Geifte brennt fein Licht, Der Abendjonne folgt das 
Morgenroty — der Vater dieſes Sohnes ift nicht todt.“ 
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Mit ſolchen Gefühlen, ſolchen Vorſätzen und jolchen Hoff- 
nungen lafjet uns nachbliden dem gejchiedenen Helden, auf daß ſein 
Seift unfer Leben jo geftalte, daß man ftetS zum Ruhme uns nad)- 
iagen kann: Das find würdige Unterthanen diejes großen unsterblichen 
Königs. Und ihm felber rufen wir nach: Walle hin, beweint von 
einem danfbaren Volke, zum ewigen Frieden, um nach deiner großen 
2ebensarbeit die Ruhe zur genießen, die du dir hier nicht gegönnt 
haft. Und wir geloben, all’ die Verehrung und Hingebung, die dir 
gehörte, voll und ganz zu übertragen auf deinen würdigen Spröß- 
fing! — Und all’ das, was uns erfüllet, meine Theuren, ſchwinge 
ſich empor zum Himmliſchen als inbrünftiges Gebet für den Todten 
und die Lebenden. Laſſet uns beten! 


Allweiſer, Allgütiger! Herr über Leben und od! 

Der Du uns durch diejes Leben und aus diejem Leben führft. 
Der Du mit Deinem Baterauge wacheft üder Hohe und Niedrige, 
Deſſen Wege umergrimdlich, deſſen Rathſchlüſſe unerforſchlich find. 
Du ſendeſt Prüfungen den Einzelnen und den Völkern, wer 
darf es wagen, zu murren, zu fragen: „warum?“ Wir beugen uns 
in frommer Demuth vor Deinem Gotteswort, welches Deinem 
Geſalbten, dem thatenreichen Kaifer, zurief: „Bis hierher und nicht 
weiter." Mit innigem Danfe preifen wir Dich für die hohe Gnade, 
mit der Dir diejes there Leben uns bis zu jo hohem Oreijenalter 
vergönnt Haft. Nun weilt er in Deinem Friedensreiche. D, laß 
gejegnet fein feine Mühe und jein Walten fir jein Land. Trockne 
Du die Thränen, die ihm nachgeweint werden. Nichte auf die 
gebeugten Gemüther. Nichte auf die erhabene Katjerin-Mutter 
Augufta, die hart geprüfte Tochter Luiſe, verleihe Troft und Kraft 
dem ganzen Königshaufe „O Herr, Deiner Macht möge fich 
erfreuen der König." Heil und Hülfe verleihe dem heißgeliebten 
Kaijer Friedrich. Siehe, wie er der Seele Noth und das ſchwere 
Leid mit übermenſchlicher Kraft überwindet, um das heilige Amt zu 
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übernehmen, der Heiligen Pflicht zu gehorchen. O, jo erbarme Dich 
jeiner, „erbarme Dich unfer, wie der Vater ſich der Kinder erbarmt.“ 
Siehe, wie er, Div nachahmend, der Dur mit Deiner Baterliebe alle 
Menſchenkinder umfaſſeſt, heilig hält den Grundſatz der Liebenden 
Duldung, wie ein Seglicher, weß Glaubens und Befenntniffes er 
jet, jeinem Herzen nahe iſt. O laß dieſes beglücende Wort, das 
er in's Land hinausruft, jeine Früchte tragen und aus den Herzen 
Unduldſamkeit und Daß verjcheuchen. Möge das Band der Eintracht 
Alle umjchlingen und jie vereinigen in der Liebe zu dem Vaterlande 
und dem glorreichen Kaiſer. So Hilf ihm, heile, erhalte ihn! Laß 
Frieden unter uns walten, auf daß das verflärte Auge des großen 
Hingejchiedenen aus dem Neiche des Friedens bejeligt Herniederjchaue 
zu dem Frieden auf Erden, für den er ſtets gejorgt und gearbeitet. 
Ihm ſei dort fanfte Ruhe bejchieden und für jein redliches Kämpfen 
ewiger Frieden. Amen! 
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